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Sport im Vorschulalter —

eine Aufgabe volksgesundheitlicher Dimension
Harald Pieper

Foto: Prof. G. Schmidt

Den Platz für Autos sichert die immer noch gültige
Reichsgarageordnung von 1939. Um den Platz für Tiere
kümmern sich populäre Fernsehsamariter im Wohlgefühl

millionenfacher Anteilnahme. Doch wer hilft
hierzulande eigentlich den Kindern, wenn es gilt, ihnen
ausreichenden Bewegungsraum zu schaffen? Im
Wohlstandsdeutschland 1976 weiss man auf diese Frage noch
keine befriedigende Antwort. Und dass sie keineswegs
hinkende Vergleiche provoziert, lässt sich mit besagter
Garagenordnung schnell beweisen. 25 Quadratmeter
Abstellfläche stehen danach jedem Wohnungsbesitzer
für sein blechernes Vehikel zu. Dem Kind wird in
diesem Staate dagegen nur ein Quadratmeter Spielfläche

angeboten. Fügt man der Kurzdarstellung noch ein
paar Zahlen hinzu, dann mögen Pessimisten und von
Umweltängsten geplagte Schwarzseher hierin weitere
Beweise menschlicher Selbstzerstörung erkennen.
Aber auch diejenigen, die optimistischer in die Zukunft
blicken, müssen Zweifel an ihrer Grundhaltung bekommen.

Der Stuttgarter Orthopäde Dr. Winfried Laschner
hat beispielsweise in einer Untersuchungsreihe ermittelt,

dass 30 Prozent aller Beschwerden, mit denen sich
der Mensch im reiferen Alter herumplagt, schon im
Vorschulalter beginnen. Noch deutlicher weist die zweite

Aussage darauf hin, dass man den Anfängen von
Fehlentwicklungen nicht früh genug wehren kann: Bis
zu 70 Prozent der Haltungsschäden sind nämlich bei
Kindern bereits vorhanden, wenn sie in die Schule
kommen. Die Penetranz, mit der die vielfach mangelhaften

Schulsportverhältnisse immer wieder als Wurzeln

aller volksgesundheitlichen Schreckensmeldungen
hinausposaunt werden, muss also differenzierterer
Beurteilung weichen, wenn man nicht an den Tatsachen
vorbei argumentieren und schliesslich handeln will.

Der frühkindliche Bewegungsmangel ist demnach das
eigentlich viel zu selten hörbare Alarmzeichen für
Zivilisationsschäden, die auch von noch so erfolgreichen

späteren Trimm-Therapien kaum behoben werden

können. Doch wer wird durch das alarmierende
Signal aufgeschreckt, wo werden entsprechende Aktivitäten

ausgelöst oder gar Notmassnahmen ergriffen?
Auch darauf gibt es alles andere als hoffnungsvolle
Antworten. Zunächst erlaubt schon die flüchtige
Bestandsaufnahme den wichtigen Hinweis, dass mit der
Misere noch lange zu leben sein wird. Die in der
Bundesrepublik fehlenden 25 000 Kinderspielplätze lassen
sich nun mal nicht kurzfristig aus dem Boden stampfen.
Und damit ist über die fachgerechte Anleitung zu Spiel
und Bewegung noch kein Wort verloren worden.
Dieselbe konnten in erster Linie die 21 296 bundesdeutschen

Kindergärten gewährleisten, wenn sie entsprechend

ausgestattet und ihre Fachkräfte vorbereitet
wären. Doch hier ist die Bewegungserziehung als ein
wichtiger Schwerpunkt, von wenigen Lichtblicken
abgesehen, noch absolutes Neuland. Auch wenn nach
Angaben des Statistischen Bundesamtes nur wenig mehr
als- die Hälfte aller Kinder zwischen drei und sechs
Jahren (2 471 284 vier Prozent der Gesamtbevölkerung)

die insgesamt 1 388 081 Kindergartenplätze
besetzt, wäre durch regelmässiges und optimal vermitteltes

sportliches Spiel schon sehr viel zu erreichen.
Zum Vergleich: In der DDR werden etwa 80 Prozent
aller Drei- bis Sechsjährigen in Kindergärten betreut,
wobei die harmonische körperliche Entwicklung einen
gleichrangigen Platz neben der geistigen hat und im
Gesetz über das «einheitliche sozialistische Bildungssystem»

verankert ist. Die staatliche Fürsorge um
gesundes Wachstum gilt beim östlichen Nachbarn sogar
schon den kleinsten Bürgern. Auch in den Kinderkrippen,

die sich von den Säuglingen bis zu den Dreijährigen

um 42 Prozent des für diese Altersgruppen
registrierten DDR-Nachwuchses kümmern, nimmt die
Körperertüchtigung breiten Raum ein.
Bei uns ist die Bewegungserziehimg der Kleinkinder
noch kaum über einige spektakuläre Versuche beim
Säuglingsschwimmen hinausgekommen. Und diese
Initiativen waren überwiegend von staatlicher Lenkung
weit entfernt. Erst seit etwa einem Jahr zeigen
verstärkte behördliche Bemühungen auf diesem Gebiet
Oeffentlichkeitswirkung. So läuft im Rahmen der
Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung seit
1975 ein dreijähriges Kindergarten-Erprobungsprogramm

für neuentwickelte Spiel- und Lernmaterialien,
an dem 240 Kindergärten, 15 000 Kinder, 1000
Sozialpädagogen und Erzieherinnen und auch 80
Wissenschafter in den Ländern Berlin, Bremen, Hamburg,
Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen,
Rheinland-Pfalz und Saarland teilnehmen. Dieses Programm
beinhaltet auch einen Schwerpunkt «Sport im
Kindergarten», der von der Deutschen Sporthochschule Köln
entwickelt wurde.
Wirkungsvoller — weil flexibler — können zweifellos
behördenunabhängige Stellen gegen die frühkindliche
Bewegungsarmut vorgehen. Hier hat neuerdings der
Sport in seinem ureigensten Metier und seinen
selbstgewählten gesellschaftspolitischen Aufgaben entsprechend

ein weites Betätigungsfeld gefunden. Völlig
unerfahren ist man natürlich nicht. Die Trunvereinsakti-
vitäten etwa um «Mutter und Kind» und auch die
Appelle der Kindersport-Pionierin Professor Liselott
Diem haben bis hin zur Gründung und erfolgreichen
«Bewirtschaftung» von vier Sport-Kindergärten auf der
Grundlage moderner Vereinsarbeit in den letzten Jah-
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ren schon einiges bewirkt. Doch auch dabei geht es,
gemessen an der eigentlich erforderlichen Millionenbetreuung,

um rühmliche Ausnahmen.
Und das soll nach den Vorstellungen der Deutschen
Sportjugend bald anders werden. Genügend
Aufgeschlossenheit glaubt die Dachorganisation schon jetzt in
ihren Basisbereichen registriert zu haben. Sie möchte
mit vielfältigen Hilfen die Bereitschaft zum Engagement

wecken und schliesslich die langfristige Mitarbeit
sichern. Eine DSJ-Broschüre zum Thema «Sporterziehung

im Vorschulalter» liefert in einer Art Zwischenbilanz

mit Zukunftsperspektiven theoretische und prak¬

tische Fakten zum jetzigen Stand und zu den
Zielvorstellungen. Das neue Plakat «Der Sport muss zurück
in die Kinderschuhe» soll Breitenwirkung erzielen helfen

und das Problembewusstsein über die Expertenkreise

hinaustragen.
Modell-Seminare der Landessportbünde Berlin und
Baden-Württemberg mit grosser Beteiligung auch von
Kindern und Eltern ohne Bindimg zum Sportverein
boten erste Hinweise dafür, dass die sportlichen
Angebote durchaus konkurrenzfähig sind oder zumindest
werden könnten. Die Zusammenarbeit der Sportjugend
mit den anderen Trägern der Vorschulerziehung soll
aber nicht beeinträchtigt werden. Im Gegenteil! Die
DSJ-Vorsitzende Erika Dienstl dazu: «Wir haben mit
den Wohlfahrtsverbänden, Kirchen, kommunalen Stellen

und auch mit dem Bundesministerium für Bildung
und Wissenschaft bereits Kontakt aufgenommen und
überall die Bereitschaft zur Unterstützung sportlicher
Notwendigkeiten gefunden.» Die wachsende Bedeutung
des Spiels und der optimalen Bewegungsanleitung für
die gesunde kindliche Entwicklung könnte den Sport
und seine Institutionen laut Erika Dienstls Zukunftsmusik

ohnehin irgendwann zu einem vielleicht ebenso
wichtigen Träger vorschulischer Erziehimg machen,
wie etwa die Kirche. Um aber groben Missverständnissen

gleich am Anfang eines vermutlich langes Weges

zu begegnen, meint sie: «Niemand sollte glauben,
dass es sich bei unseren Bemühungen um die Verwirklichung

neuer und vielversprechender Pläne der
Frühtalent-Sichtung handelt». DSB

Apropos Drogen — Tabak — Alkohol — Medikamente:
Wussten Sie das?
£ Nicht Weltschmerz und Wirklichkeitsflucht sind
Hauptmotivation für Drogenkonsum, sondern in über
vier Fünfteln aller Fälle Neugier, Erfahrungswunsch,
Gruppendruck, sehr oft Langeweile, Gedankenlosigkeit,
das Spiel mit dem Verbotenen und der Gefahr.

£ Jeder 4. Jugendliche hat am ganzen Komplex der
Rauschgiftfragen überhaupt kein Interesse. Auffällig
ist, dass es dieselben Jungen sind, die auch in bezug
auf Tabak- und Alkoholkonsum unauffällig bleiben.

£ Die Zigarette hat sich als Einstiegsdroge für
Haschisch entpuppt. Während z. B. rund 61 Prozent der
jungen Raucher den Wunsch hatten, einmal eine Droge

auszuprobieren, waren es bei den Nichtrauchern nur
36 Prozent. (Für das Steilrauchen der Marihuanazigarette

ist das Beherrschen der Inhalationstechnik
Voraussetzung Nummer Eins!)

£ Junge Männer haben insgesamt den Hang, die
Drogenszene zu verharmlosen, junge Mädchen überschätzen

eher die Zahl der Konsumenten in ihrer Umgebung.

Die Bauernjugend weist übrigens deutlich weniger

Konsumenten und wesentlich weniger Interessenten
auf. Intelligente junge Menschen sind nicht weniger

gefährdet, sondern durch ihren Hang, alles kennen
zu wollen, «zu wissen», der Versuchung stark ausgesetzt.

£ Elternmahnungen sind durch Nichtwissen
wirklichkeitsfremd und nutzlos! Vergleichserhebungen ergaben,
dass der junge Mensch doppelt so viel Faktenwissen
über Drogen hat wie der Lehrer, dreimal mehr weiss
als sein Vater... und fünfmal mehr als die Mutter!

£ Die meisten Drogen- und Tabakkonsumenten finden

sich in den passiven Hobbygruppen Faulenzen/
Nichtstun, Kino/Fernsehen — 45 bis 50 Prozent! Am
wenigsten rauchen die Bastler. Tatsache: wer seine
Freizeit aktiv verbringt, raucht weniger.

£ Alkoholproblematik: bei 0,3 Promille ist schon jeder
Vierte nicht mehr im Vollbesitz seiner Urteilskraft. 30
Prozent der Verbrechen Jugendlicher, vor allem
Schlägereien, Rohheitsdelikte, Leichtsinnsakte aller Art
geschehen alkoholisiert, d. h. in enthemmtem Affekt.
Dies sind nur wenige der Feststellungen, die sich aus
dem Pro Juventute-Bericht zum Thema Genuss- und
Suchtmittelmissbrauch Jugendlicher herauskristallisieren.

PD Dr. Kurt Biener vom Institut für Sozial- und
Präventivmedizin Zürich hat in verschiedensten
Stichprobenkollektiven der Schweiz und allen Schichten die
Hintergründe der Problematik untersucht. Die
Forschungsarbeit, als Vorträge, Manuskripte für medizinische,

präventiv- und sportmedizinische Publikationen,
Handbücher im In- und Ausland, entzog sich bisher
dem Lesebereich des interessierten Laien. Im Pro Ju-
ventute-Sonderheft Nr. 3/4/5/6-76 sind nun 18 Arbeiten

von über 120 Seiten zusammengezogen. In
journalistisch-lesefreundlicher Form ist an der Zukunft der
Jugend Interessierten diese höchst aufschlussreiche
Information nun zugänglich. Interessant ist auch die
vorläufige Schlussfolgerung: Einmalige Vorträge in Schulen,

Ausbildungsstätten aller Art nützen der Prävention

nur bedingt. Beweis: Zwar wollten nach einem
Rauschmittel-Vortrag nur noch 4 Prozent der
Lehrerseminaristen doch eine Droge probieren (vorher 26
Prozent), hingegen zeigte eine Arbeit an einem Berner
Gymnasium, dass das Viel-davon-Reden auch seine
Haken hat: Vorher hatten 55 Prozent von 403 Gymnasiasten

einen gelegentlichen Konsumierwunsch
angegeben — nachher waren es 64 Prozent. Die Beeinfluss-
barkeit durch Information von aussen wird auf
pädagogischer Ebene intensiv diskutiert. Was nichts daran
ändert: Es kommt auf eine positive Motivation der
Freizeitgestaltung, auf tragfähige Berufs- und
Partnervorstellungen an, auf sinnvolle Lebensinteressen — und
immer wieder: Auf das Vorbild der Eltern. hr

Kinderspielplatz im Ruhrgebiet Foto: Marcel Meier

293


	Sport im Vorschulalter : eine Aufgabe volksgesundheitlicher Dimension

